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Vorwort

Dr. Bernhard Pulver 

Starkes Zeichen für die Attraktivität des Pflegeberufes
Alle Pflegefachschulen des Kantons Bern sind nun unter 
einem Dach vereint: Das Berner Bildungszentrum Pfle-
ge ist in den Campus Bern Ausserholligen eingezogen. 
Es freut mich sehr, dass der Kanton Bern mit diesem 
Schritt ein wichtiges Zeichen für die Stärkung des un-
verzichtbaren Pflegeberufs setzt, der in Zukunft gesell-
schaftlich noch mehr an Bedeutung gewinnen wird. 

Mit 1300 Studierenden und rund 300 Mitarbeitenden 
ist das BZ Pflege schweizweit das grösste Kompetenz-
zentrum für Pflegebildung auf tertiärer Bildungsebene. 
Der Campus BZ Pflege gewährleistet Studierenden mo-
dernste Bedingungen für ihre Aus- und Weiterbildung 
und trägt damit viel zur Attraktivitätssteigerung des 
Pflegeberufs bei. Dazu gehört auch der Erfahrungsaus-
tausch über die Landesgrenzen hinaus oder die Entwick-
lung der interprofessionellen Zusammenarbeit mit an-
deren Gesundheitsberufen. Mit dem Campus BZ Pflege 
setzt der Kanton Bern einen bildungspolitischen Akzent 
und sorgt damit auch für volkswirtschaftliche Impulse.

Dr. Bernhard Pulver
Regierungspräsident des Kantons Bern, 
Erziehungs- und Kulturdirektor

Peter Marbet 

Campus als Markenversprechen
Der Campus BZ Pflege steht für praxisorientierte Pflegekompetenz. Als Kompetenzzentrum für Pflegewissen ist 
der Campus mehr als nur ein neues Gebäude: Er fasst die theoretische und einen Teil der praktischen Aus- und 
Weiterbildung unter einem auf die Bedürfnisse der Pflegebildung spezialisierten Dach zusammen. Studierende 
lernen mit modernsten Mitteln und Methoden und erfahren die pflegerischen Herausforderungen zum Beispiel 
im simulierten Betrieb, im Lernbereich Training und Transfer, kennen. Die Lehrpläne müssen sich dabei immer 
wieder an das sich laufend verändernde Gesundheitswesen und die damit verbundenen Anforderungen der Betrie-
be an das Pflegepersonal anpassen. Gleichzeitig müssen die Aus- und Weiterbildungsangebote den Laufbahn-
erwartungen der Pflegefachleute entsprechen. Wie in jedem Berufsfeld erweist sich die Attraktivität der Aus- und 
Weiterbildung nur dann als nachhaltig, wenn sich die Absolventinnen und Absolventen auf dem Markt auch er-
folgreich behaupten können. Dazu will das BZ Pflege einen wesentlichen Beitrag leisten. Der Campus BZ Pflege 
wird damit zum Markenversprechen.

Peter Marbet
Direktor Berner Bildungszentrum Pflege
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BZ Pflege: Leistungsprofil

Eine Theorie der Praxis
Die Innovationskraft, aber auch die Finanzierung des 
Gesundheitswesens treiben den Gesundheitsmarkt zu 
raschen Strukturveränderungen und neuen Aufgaben-
teilungen, wie beispielsweise DRG-bedingte Verlage-
rungen vom Spitalbereich in die Spitex, Übergangs- 
und Langzeitpflege oder das durch die Bevölke- 
rungsentwicklung bedingte Wachstum der Langzeit-
pflege mit damit verbundenen Spezialisierungen wie 
Umgang mit Demenz oder die Palliativpflege. Die 
Marktdynamik wirkt auf die Anforderungen und die 
Flexibilität der Pflegefachleute und verlangt von der 
Bildungswelt neue Lösungsansätze und Programme. 
Das BZ Pflege hat sich deshalb die konsequente Pra-
xisorientierung zum Credo gemacht. Die Theorie ist auf 
maximale Handlungsfähigkeit ausgerichtet, inkl. An-
schlussfähigkeit für weitere Spezialisierungen. Ausbil-
dung und Weiterbildung sollen die Studierenden be-
fähigen, sich optimal auf die Bedürfnisse der Praxis 
auszurichten und ihre persönliche Laufbahn mit Über-
sicht und Kompetenz erfolgreich zu gestalten. 
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Wir pflegen Ihre Zukunft
Die demografische Bevölkerungsentwicklung repräsen-
tiert für die Pflege eine in verschiedener Hinsicht grosse 
Herausforderung. Einerseits lässt sie die Nachfrage in 
den nächsten zehn Jahren gesamtschweizerisch auf  
20 000 qualifizierte zusätzliche Pflegefachleute wachsen, 
was für die Rekrutierung im Wettbewerb um die weni-
ger zahlreich vertretenen Jugendlichen einen breiten 
Mitteleinsatz verlangt. Im Kanton Bern muss allein das 
BZ Pflege jährlich 400 bis 500 neue Studierende rekru-
tieren. Andererseits muss die Aus- und Weiterbildung 
attraktiv sein und nachhaltige Entwicklungs-
perspektiven eröffnen können. Der Markenslogan 
«Wir pflegen Ihre Zukunft» ist deshalb sowohl ein Ver-
sprechen an die Gesellschaft wie auch an die Erwartun-
gen der Studienabgängerinnen und -abgänger.



Innovativ, praxisorientiert und anerkannt
Das BZ Pflege entwickelt bewährte Lernmethoden laufend weiter und erschliesst neue Zugangswege für die Ausbildung 
sowie für Spezialisierungen über ein mit dem Arbeitsmarkt gut abgestimmtes Weiterbildungsprogramm. Auch kann 
die Ausbildung mittlerweile im Vollzeitmodus, Teilzeit oder berufsbegleitend stattfinden. Im neuen Campus finden  
die Bildungsgänge in einer modernen Infrastruktur statt: Problem-based Learning (PBL) und der Lernbereich 
Training und Transfer (LTT) können mit Simulationspatienten unter standardisierten Bedingungen praktiziert werden. 
Zudem erfolgt ein Teil der Beurteilung im Rahmen des OSCE (objective structured clinical examination), einer 
wissenschaftlich evidenten Prüfungsform, die direkten Zusammenhang mit dem Lernen im LTT-Bereich herstellen 
kann. In diesem Bereich fördert das BZ Pflege auch die interprofessionelle Ausbildung mit anderen Gesundheits-
berufen wie den angehenden Ärztinnen und Ärzten. Damit Studierende der Aus- und Weiterbildung möglichst 
effektiv und zeitsparend lernen, können ausgewählte Module und Kompetenznachweise per E-Learning absolviert 

werden. Das BZ Pflege setzt zudem stark auf soziokul-
turelle Kompetenz und ermöglicht den internationalen 
Studierendenaustausch, unter anderem über das ERAS-
MUS-Programm. Die Innovation steht jedoch voll und 
ganz im Fokus der Praxisorientierung, denn nur 
was die Praxis nachfragt, ist auch wirklich 
anerkannt.
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Berufsfeld mit starker Entwicklung
Der Pflegeberuf hat eine lange und eindrückliche Ge-
schichte. Gesellschaftlich war er immer von Bedeutung–  
schon im Mittelalter, als er fast ausschliesslich von Or-
densschwestern ausgeführt wurde. Dass er sich in der 
modernen, arbeitsteiligen Gesellschaft wie andere Beru-
fe stark verändert hat, ist nachvollziehbar: Das Berufsbild 
der sich aufopfernden und oft im Schatten eines Arztes 
tätigen Krankenschwester hat einem selbstbewussten, 
spezialisierten und eigenverantwortlichen Berufsbild 
Platz gemacht. Pflege hat sich in den vergan-
genen dreissig Jahren zu einem vertikal 
und horizontal in verschiedene Rollen 
differenzierten Berufsfeld etabliert: As-
sistenz Gesundheit und Soziales, Fach-
frau/Fachmann Gesundheit (FaGe), dip-
lomierte Pflegefachperson HF oder FH, 
bis zur Pflegewissenschaft.
Die Aufgabengebiete erstrecken sich von der «high tech»-
orientierten Akutpflege bis zu der «high touch»-bezogenen 
Langzeitpflege und der ambulanten Pflege in Spitexbe-
trieben oder der Psychiatrie. Die Höhere Fachschule spielt 
dabei eine Schlüsselrolle, weil sie als «Berufsmittelstand» 
in der Pflegeleistungserbringung auch mengenmässig die 
tragende Rolle spielt. Nach einem regulär dreijährigen 
Grundstudium stehen durch Weiterbildung zahlreiche 
Spezialisierungen wie Anästhesie-, Intensiv- und Notfall-
pflege oder auch Pflege in den Bereichen Kardiologie, 
Psychiatrie oder Beratung, Gesundheitsförderung und 
Prävention offen. 
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Historie

Vom Konglomerat zum Wissenszentrum
Im Zuge der Überführung der Gesundheitsberufe vom Schweizerischen Roten Kreuz (SRK) zum Bundesamt für 
Berufsbildung und  Technologie (BBT) beschloss der Berner Regierungsrat 2005 die Gründung des Berner Bildungs-
zentrums Pflege. In diesem Zentrum sollten die Pflegefachschulen des Kantons zu einem neu auf tertiärem Bil-
dungsniveau (Höhere Fachschule) angesiedelten Wissenszentrum für Pflegeaus- und -weiterbildung zusammenge-
schlossen werden. Gleichzeitig galt es, jährliche Kosteneinsparungen von fünf Millionen Franken zu erzielen. Der 
Zusammenschluss galt als ambitiös, da die verschiedenen Pflegefachschulen unterschiedlichen Traditionen ver-
pflichtet und regional stark verankert waren. Doch Schritt für Schritt wurde die Zusammenführung nach Plan ver-
wirklicht: Ab September 2007 operierte das Berner Bildungszentrum Pflege trotz dezentraler Struktur bereits als ein 
Unternehmen. Nach mehreren organisatorischen Entwicklungsschritten fand 2011 der Einzug unter das gemeinsa-
me Dach des Campus BZ Pflege in Bern Ausserholligen statt. Die topmoderne und auf die Bedürfnisse der höheren 
Pflegebildung ausgerichtete Infrastruktur verpflichtet zugleich für die nächste unternehmerische Etappe: Als 
schweizweit grösstes tertiäres Pflegebildungszentrum will das BZ Pflege mit kon-
sequent auf die Praxis ausgerichteten Aus- und Weiterbildungsprogrammen zum 
Qualitätsleader werden und dadurch viel zur Attraktivität des Pflegeberufs und der Marktfähigkeit der 
Absolventinnen und Absolventen beitragen.
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Vom Werkhof zum Campus

Den Architekten von kpa ist es gelungen, an einem schwie-
rigen Standort ein Gebäude zu bauen, das mit der Umge-
bung kommuniziert. Sie schufen einen Campus, in dem 
unterschiedlichste Kulturen zusammenfinden und dessen 
Benutzer sich bereits jetzt wohl fühlen.

Die zweisprachigen Campusarchitekten

Emmanuel Page, 
in Basel aufgewachsen, hat an der ETH in Zürich studiert 
und in England und Frankreich gearbeitet.

Lorenz Marty, 
im Wallis aufgewachsen, hat an der ETH in Zürich studiert 
und ist Projektleiter bei kpa.

«Für uns ist der Weg 
zum Ziel gleichbedeu-
tend wie das Resultat.»

Emmanuel Page

Der Mensch immer im Vordergrund
Es entspricht dem Credo des Büros, den 
Menschen immer in den Vordergrund zu 
stellen. Was heisst das konkret? «Wir gehen 
nicht von einer vorgefassten Formvorstel-
lung aus. Wir arbeiten nach dem Prinzip, die 
unzähligen Bedingungen, die einen Entwurf 
prägen, so weit zu berücksichtigen und zu 
reflektieren, bis sie ihre maximale Komple-
xität erreicht haben, und sie dann ästhetisch 
zu verdichten. Der menschliche Massstab, 
Wahrnehmung und Befindlichkeit haben dabei oberste Priorität», sagt Page. So ergeben sich «heisse Diskussionen» nicht nur 
im Team, sondern auch mit dem Auftraggeber, den Nutzern, den Fachplanern, der Bau- und Projektleitung und den ausführen-
den Unternehmungen. «Das waren animierte und sehr konstruktive Diskussionen mit immer wieder neuen Impulsen», schaut 
Page zurück. «Solcher Austausch führt zu anregender Architektur. Die Bewegungen zur Valorisierung des Bauens bedürfen einer 
kollektiven Übung. Nur sie ist Garant für Qualität», ist Page überzeugt. «Wenn ein misanthropisches Programm verwirklicht 
wird, dann entsteht seelenlose Architektur. Beim BZ Pflege aber spüren wir, dass sich Studierende und 
Lehrpersonen den Raum aneignen, ihm Leben einhauchen und sich die allermeisten sicht-
lich wohl fühlen. Das freut uns am meisten.» Durch den intensiven interaktiven Prozess während der Planungs- und 
Erstellungsphase wurde auch die Kultur der beteiligten Schulen mit ihren Spezifitäten und Unterschieden zu einem Ganzen 
verschmolzen. «Entsprechend hoch wurde der Akzent auf fliessende Raumfolgen mit spannungsvollen Beziehungen, vor allem 
in der Publikumszone, gesetzt. Dies fördert die Begegnungen im Haus und begünstigt die informelle Kommunikation», hebt 
Marty hervor.

Der Campus BZ Pflege wurde von der Marti Generalunternehmung AG in Zusammenarbeit mit kpa architekten Bern ag gebaut. 
Die Bauzeit dauerte, von der Grundsteinlegung im August 2009 bis zur Gebäudeübergabe im September 2011, rund zwei Jahre.

Ein früheres Werkhofareal sollte neu überbaut werden. 
Das Gelände war bereits von den Siedlungsarmen der 
Stadt umschlossen. Für die Architekten war es eine 
faszinierende Aufgabe. Allein schon die verwinkelte 
Parzelle zwischen Autobahn, Eisenbahn, Strassenbahn 
und der viel befahrenen Freiburgstrasse ins Stadtzen-
trum war eine Herausforderung für die Einordnung und 
die Gestaltung des Gebäudes. «Die kontextuelle Aus-
einandersetzung mit dem Ort, der Entwicklung des 
architektonischen Konzepts in Bezug auf Massstäblich-
keit und Angemessenheit sowie das vielschichtige An-
forderungs- und Raumprogramm einer Bildungsstätte 
für Pflegeberufe waren die Potenziale, die es zu erken-
nen und umzusetzen galt», wie Emmanuel Page, ge-
schäftsführender Architekt von kpa, sagt. Entstanden 
ist ein eleganter, räumlich schöner und angenehm un-
prätentiöser Bau.

Der Willkommensgruss
Die Verbindung zwischen Quartier und Campus schafft 
an prominenter Stelle die grosszügig verglaste Biblio-
thek. «Als prägendes Symbol verleiht sie dem Schulkom-
plex Identität sowie einen eigenständigen Charakter und 
markiert Wissensvermittlung, Lehre, Erfahrungsaus-
tausch und Informationstransfer. So ist sie auch Willkom-
mensgruss für den Campus», präzisiert Page. Lorenz 
Marty, der Projektleiter bei kpa, erläutert die Projektidee 
wie folgt: «Der Campus besteht aus zwei gleichgestalte-
ten Gebäuden, die mit einem eingeschossigen Eingangs- 
und Begegnungsbereich verbunden sind. Dreh- und 
Angelpunkt ist die zentrale, lichtdurchflutete Eingangs-
halle, die sich zur hauseigenen Cafeteria und zur Garten-
terrasse öffnet. Hier kreuzen sich alle Wege.» 
Bedingt durch die Parzellenform arbeiten die Architekten 
von kpa mit gebrochenen Linien, mit stumpfen und spit-
zen Winkeln. Durch auseinanderfluchtende und zusam-
menlaufende Raumbegrenzungen entstehen spannende 

Raumbezüge und Durchblicke. «Wir haben attraktive 
Räume mit einem schönen Licht. Mir gefallen das Trep-
penhaus als Rückgrat des Ganzen und der fliessende 
Weg durch das Haus. Das bringt Spannung», begeistert  
sich Marty. Die Verkehrsemissionen haben zum aubergi-
negrauen Aussenanstrich geführt. Das Kardinalrot be-
tont den Einschnitt zwischen den beiden Gebäuden: Im 
einen befinden sich Klassenzimmer und Praxisräume für 
die Spitalsimulation. Das andere ist im Erdgeschoss den 
publikumsträchtigen Nutzungen wie Hörsaal und Biblio-
thek gewidmet und nimmt auf den Etagen Administra-
tion und Weiterbildung auf. Innen kommen helle und 
freundliche Farben zum Einsatz. Sie dienen der Orientie-
rung und unterstützen das Spiel mit den Räumen, das 
die Architekten inszenieren. «In den polymor-
phen Formen und im freundlich war-
men Umgang mit Farbe äussert sich 
vielleicht das Welsche der zweisprachigen kpa 
mit Sitz in Fribourg und in Bern», so Page schmunzelnd. 

Lorenz Marty Emmanuel Page



Raum zum Austauschen

Bibliothek: Pflegewissen auf Abruf
In der Bibliothek sind nicht nur rund 15000 Medien 
beheimatet. Dort können sich auch Studierende, Mit-
arbeitende, Dozierende und Externe austauschen. 
Mit ihrem grosszügig gestalteten Interieur bietet sie 
Platz zum Arbeiten, Studieren und Lesen. 

Die Bibliothek ist ein Zentrum für pflegerelevante 
Medien auf dem Platz Bern. Mit der elektronischen 
Ausleihe nach den Richtlinien des Informationsver-
bundes Deutschschweiz (IDS) können die Medien 
rund um die Uhr und von überall her via Internet 
reserviert werden. Dies macht die Bibliothek auch für 
externe Nutzerinnen und Nutzer attraktiv. 
  

Laptop-Bar: wandelbar
Die Laptop-Bar wird immer wieder neu genutzt: Neben dem unge-
zwungenen Begegnungsort wird sie über Mittag zum Essbereich und 
bei speziellen Anlässen verwandelt sie sich in einen repräsentativen 
und doch unbefangenen Ort des Austausches bei einem Apéro. 

Hörsaal: zum Feiern und zum Lernen
Ein weiterer zentraler Ort im Campus ist der Hörsaal. Er ist der gröss-
te Raum für interne und externe Anlässe, zum Beispiel für die Mit-
arbeitenden, für öffentliche Veranstaltungsreihen (u.a. Forum BZ 
Pflege, Kongresse) oder für Abschlussfeiern.
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«Das Geld der Investoren 
ist im Gebäude des Berner 
Bildungszentrums Pflege gut 
und nachhaltig angelegt.»
Hanspeter Kämpf
Geschäftsführer Sarasin Anlagestiftung

Ein Leuchtturm für den Investor
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Als sich die Sarasin Anlagestiftung 2009 entschloss, mit 
ihrer seinerzeit gerade neu eröffneten Anlagegruppe 
«Nachhaltig Immobilien Schweiz» den Neubau an der 
Freiburgstrasse zu realisieren, war bereits klar: Hier wird 
ein Vorzeigeprojekt entstehen. Dies gilt in vielerlei Hin-
sicht. Das Berner Bildungszentrum Pflege erfüllt eine 
wichtige soziale Funktion. Die Zentralisierung am neuen 
Campus und der Ausbau der Ausbildungskapazitäten 
sind angesichts des aus demografischen Gründen wei-
ter steigenden Bedarfs an qualifizierten Pflegekräften 
zukunftsweisende Schritte. Das neue Gebäude 
ist auf die Bedürfnisse des Pflegezent-
rums und der Studierenden zugeschnit-
ten und ermöglicht eine zeitgemässe 
Lehrtätigkeit. So gibt es beispielsweise bettengän-
gige Aufzüge, eine Bibliothek, eine Cafeteria sowie spe-
zielle Prüfungsräume, die Prüfungen gemäss aktuellen 
pädagogischen Konzepten ermöglichen. 

Durch den Lehrbetrieb und die damit einhergehende 
Belebung trägt das Berner Bildungszentrum Pflege zur 
Aufwertung des Quartiers Ausserholligen bei. Auch setzt 
das Gebäude mit seiner markanten Architektur einen 
städtebaulichen Akzent. In Zeiten der Knappheit inner-
städtischer Flächen führt die Bebauung des früheren 
Betriebshofes eines Bauunternehmens das Gelände 
einer neuen Nutzung zu. 

Hohe Energieeffizienz gemäss Minergie-Standard ist für 
neue Gebäude nichts Ungewöhnliches mehr. Zusätzlich 
setzt die Photovoltaikanlage auf den Dächern ein sicht-
bares Zeichen, dass Energie nicht nur sparsam verwen-
det werden soll, sondern auch ressourcenschonend er-
zeugt werden muss. 

Die sehr gute Anbindung an den öffentlichen Verkehr 
und die vielen geschützten Veloabstellplätze entsprechen 
den Mobilitätsbedürfnissen der Studierenden. Es wurde 
bewusst entschieden, dass Studierende und Mitarbei-
tende nicht die Aufzüge, sondern die Treppen benutzen. 
Dies schafft Bewegung und fördert die Gesundheit.

Das Gebäude an der Freiburgstrasse schafft eine feste 
und auf lange Sicht angelegte Verbindung zwischen dem 
Berner Bildungszentrum Pflege als Benutzer und der 
Sarasin Anlagestiftung als Eigentümerin des neuen Ge-
bäudes. Es entspricht der Grundhaltung und dem lang-
fristigen Investitionshorizont der Sarasin Anlagestiftung. 
Schliesslich handelt es sich um Gelder von Schweizer 
Vorsorgeeinrichtungen, die hier langfristig, sicher und 
sinnvoll angelegt sind. Und das Gebäude setzt in allen 
Dimensionen der Nachhaltigkeit Massstäbe.



Adressen

Campus BZ Pflege

Berner Bildungszentrum Pflege
Freiburgstrasse 133
3008 Bern
info@bzpflege.ch
www.bzpflege.ch

Services / Empfang
T +41 (0)31 630 14 14 

Direktion
T +41 (0)31 630 14 00

Marketing & Kommunikation
T +41 (0)800 000 405

Fachbereich Ausbildung

T +41 (0)31 630 15 00

Standort Thun
Krankenhausstrasse 12 L
3600 Thun
T +41 (0)33 226 52 00

Schulort Interlaken*
Weissenaustrasse 33
3800 Unterseen
T +41 (0)33 826 29 65

Schulort Niederbipp*
Anternstrasse 22
4704 Niederbipp
T +41 (0)62 916 37 02

*bis August 2012

Fachbereich Weiterbildung

T +41 (0)31 630 16 00

Lageplan
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